
 



Der Wolf  
Zur Geschichte und Aktualität eines Mythos 
 
Wölfe faszinieren und polarisieren zugleich. Auf der einen Seite finden sie zahlreiche 
Beschützer. Aber Meldungen von gerissenen Schafen in der Region lösen in uns auch tief 
verwurzelte Ängste aus. Ist diese Angst gerechtfertigt? Tun wir dem Wolf unrecht? Warum 
ist der Wolf bei uns immer noch so negativ besetzt? Auf welche mythologischen 
Vorstellungen geht das Bild des Wolfes als Inkarnation des Bösen zurück?  
 
Die Ausstellung im Küefer-Martis-Huus geht diesen Fragen nach. Der Wolf wird als 
mythologische Gestalt, als Sagenfigur, als Fabel- und Märchentier und als moderne 
Filmfigur beschrieben. Illustriert werden diese Aspekte vor allem anhand von Grafiken und 
Objekten aus der umfangreichen Sammlung des Volkskundlers Burghart Häfele, dessen 
Dissertation zum Thema „Über Wölfe und Menschen“ auch die inhaltliche Grundlage für 
die Ausstellung geliefert hat. Auch für Kinder bietet die Ausstellung zahlreiche attraktive 
Angebote wie eine Märchenecke oder Wolfpräparate und Filmausschnitte von wild 
lebenden Wölfen. 
 
Neben historischen Aspekten und Geschichten aus unserer Region ist auch die moderne 
Wolfsforschung Thema der Ausstellung. Aktuelle Analysen zum Verhalten des Wolfes und 
die Vielfalt der mit dem Wolf assoziierten Vorstellungen werden auch im Rahmen eines 
umfangreichen Begleitprogramms beleuchtet.  
 
	
	
Ausstellungstexte:	
	
Der	gute	und	der	böse	Wolf	
In den mythologischen Erzählungen vieler Völker spielt der Wolf eine wichtige Rolle. Oft 
steht er in Verbindung mit dem Tod. Bei Jägern und Sammlern wurde er meist auf Grund 
seiner Kampfesstärke und Ausdauer verehrt. In einigen Kulturen ist die Mutterliebe der 
Wölfinnen sogar in die Entstehungsgeschichten eingeflossen. 
 
In der abendländischen Kultur überwog seit dem Mittelalter das negative Bild des "bösen 
Wolfes". Er galt als Gefahr für Mensch und Vieh. In Sagen und Märchen galt er als wild, 
reissend, bissig, grimmig und blutgierig.  
 
Erst die wissenschaftliche Beschäftigung mit dem Wolf hat dieses Bild wieder 
zurechtgerückt. Heute gilt er als intelligentes und vor allem auf Grund seines 
Sozialverhaltens innerhalb des Rudels als vorbildliches Tier. 
 
 

Eine Wolfsfamilie 
Nach der Natur gezeichnet von H. Leutemann. o.J.  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsköpfe  
Historischer Nachdruck eines Kupferstichs von Johann Elias Ridinger (geb. 1698 in 
Ulm) 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 



 
Verehrt		
In vielen Kulturen hat der Wolf göttliche Bedeutung. Oft steht er in Verbindung mit der 
Entstehungsmythologie eines Volkes oder erscheint als Totem. 
 
Der ägyptische Gott des Totenreichs Anubis wurde mit Schakal- bzw. Wolfskopf 
dargestellt. Bei den Griechen hatten sowohl Zeus als auch Apoll einen Wolf-Bezug und 
trugen den Beinamen Lykeios. Für die Römer war er das Symbol des Kriegsgottes Mars.  
 
Verehrt wird der Wolf auch als Symbol für die mütterliche Aufopferung und die 
Fruchtbarkeit. Die bekannteste Legende ist wohl die von Romulus und Remus, den 
Stadtgründern von Rom, die als Kleinkinder ausgesetzt aber von einer Wölfin gerettet 
wurden. Auch die Usbeken und die Hunnen leiteten ihre Herkunft vom Wolf ab. Ebenso 
galt die Wölfin als Urmutter der alten Türken. 
 
Bei den Germanen war der Wolf das Tier des Schlachtfelds. Auf Helmen und 
Schwertscheiden wurden oft mit Wolfsfellen vermummte Krieger als Begleiter des Gottes 
Odin dargestellt. Die kämpfenden Helden wurden mit wütenden Wölfen verglichen. Spuren 
dieser Verehrung zeigen sich in den mit Wolf verbundenen Eigennamen wie z.B. 
Wolfgang, Wolfdietrich, Wolfram, Wolfhart. 
 
 

Die Legende von Romulus und Remus 
Die Legende zur Gründung der Stadt Rom besagt, dass die Zwillinge Remus und Romulus auf 
Befehl des Königs Amulius in den Tiber geworfen aber von einer Wölfin gerettet wurden, die sie wie 
ihre eigenen Jungen säugte. Die Zwillinge waren aus der Verbindung des Gottes Mars mit der 
Königstochter Rhea Silvia entstanden. Ein Hirte entdeckte die Zwillinge in der Höhle der Wölfin und 
vertraute sie einer Prostituierten an, die die beiden großzog. Als Jünglinge beschlossen sie, am Ort, 
wo die Wölfin sie ernährt hatte, eine Stadt zu gründen. Aber in der Folge eines Streites zwischen 
den beiden tötete Romulus seinen Bruder. Die Wölfin wurde zum Wahrzeichen Roms. Im 
Lateinischen bedeutet das Wort "Lupa" Wölfin und Prostituierte zugleich. 
 
Der Wolf bei den Mongolen und Turkvölkern 
Tengrismus war einst der Glaube aller mongolischen und Turkvölker Zentralasiens. Darin wurzelt 
auch die Legende um die Wölfin Asena, der Abstammungsmythos der Göktürken. Die Legende 
erzählt von einem Massaker, das ein kleiner Junge als einziger seines Stammes überlebt. Der Junge 
wird von einer Wölfin gefunden und aufgezogen. Der Junge wächst heran und vereinigt sich mit der 
Wölfin. Aus der Vereinigung mit der Wölfin gehen zehn Jungen hervor. 
Der Wolf ist heute auch ein pantürkisches Symbol. Früher hieß er kök böri (himmlischer oder blauer 
Wolf). 
 
 
Die Wolfslegende der Inuits  
Am Anfang der Welt gab es nur einen Mann und eine Frau, keine Tiere. Die Frau bat Kaïla, Gott des 
Himmels, die Erde zu bevölkern. Er schickte sie, ein Loch in das Packeis zu graben, um zu Fischen. 
So holte sie alle Tiere aus dem Loch. Das Karibu war das Letzte. Kaïla sage ihr, dass das Karibu 
sein Geschenk sei; das schönste, das er machen könnte, da es ihr Volk ernährte. Das Karibu 
vermehrte sich und die Söhne konnten es jagen, sein Fleisch essen, Kleider und Zelte herstellen. 
Die Söhne hingegen wählten immer die schönsten, fettesten Karibus aus. Eines Tages blieben nur 
noch die Schwachen und Kranken übrig, die die Inuits nicht wollten. So beschwerte sich die Frau bei 
Kaïla. Er schickte sie erneut aufs Packeis und sie fischte den Wolf, damit er die Schwachen und 
Kranken Karibus fresse, um das Karibu bei guter Gesundheit zu erhalten. 
 
 
 



Der Wolf bei den Mongolen 
In der mongolischen Kulturgeschichte nehmen Wo ̈lfe eine besondere Stellung ein. „Tschon“ , wie 
der Wolf im Land genannt wird, ist der Großko ̈nig aller Tiere, der einen fairen Zweikampf Mensch 
gegen Wolf verdient.  
In dem 2008 erschienenen Roman „Wolf Totem“ (dt. „Der Zorn der Wo ̈lfe“) schildert Lü Jiamin 
(Pseudonym: Jiāng Róng) anschaulich den uralten Konflikt zwischen den nomadisierenden 
Steppenbewohnern und der neuen technokratisch-industriellen Erschließung der mongolischen 
Steppe. Durch Profitgier und blindem, wirtschaftlichem Fortschrittsglauben wird auch hier das seit 
Jahrhunderten wa ̈hrende Gleichgewicht zwischen Mensch und Natur nun empfindlich zersto ̈rt. 
 

Anubis  
Der altägyptische Gott Anubis. 
Grafik von Jeff Dahl alten Grabmalereien nachempfunden, 2007 
 
Wolf und Schäfer  
Kupferstich 16. Jh.  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Vestalin Rhea Silva – Romulus und Remus  
Orig.-Kupferstich aus dem Buch „Römische Geschichten“. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Die Kapitolinische Wölfin  
Bronzefigur im neuen Museum des Palazzo dei Conservatori,  
ca. 13. Jh. (Romulus and Remus wurden im 15. Jh. hinzugefügt).  
Fotografie von Jean-Pol Grandmont, 2011 
 
Darstellung der tengristischen Drei-Welten-Kosmologie  
auf einer Schamanentrommel 
Zeichnung von Erdal 
Quelle: Wikipedia 
 
Wolf Totem – der letzte Wolf 
Szenenfoto aus dem gleichnamigen Film von  Jean-Jacques Annaud, 2015 
Fotografie: Allstar/Mars Distribution 
 
Illustration des Märchens Iwan Zarewitsch und der graue Wolf 
von Wiktor Wasnezow. Reproduktion. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
In den Mythen des Ostens kommt dem Wolf oft eine positive Rolle zu. Im 
russischen Märchen "Iwan Zarewitsch und der graue Wolf" frisst der Wolf erst das 
Pferd des Helden. Danach verbünden sich aber der Prinz und der Wolf und siegen 
dank ihren gemeinsamen Stärken.  
 
 

 
 
Verteufelt	
In manchen Kulturen ist der Wolf das Sinnbild für die dämonischen Mächte. So auch in der 
nordischen Sagensammlung Edda: Odin, der Gott des Krieges und des Todes, wurde von 
zwei Wölfen begleitet und der mythische Wolf Fenrir spielt beim Weltuntergang, der 
Wolfszeit, eine wichtige Rolle.  
 
In den indischen Mythen wird der Wolf ebenfalls als dämonisch bezeichnet. Allerdings wird 
er gleichzeitig auch als heiliges Tier betrachtet und man tötete ihn nur aus Notwendigkeit. 
Den Dämonen haben die Inder Wolfsnamen gegeben.  
 



Das Wort Wolf bezeichnet in den altgermanischen Sprachen oft nicht nur das Tier, 
sondern bedeutet Räuber, Mörder, Würger, Verbrecher. Das althochdeutsche Wort "warg" 
wurde mit dem Bösen selbst gleichgesetzt. Gesetzlose wurden als "Wölfe" bezeichnet und 
der Rechtsspruch "thou art a warg" erklärte den Verurteilten offiziell zum Ausgegrenzten, 
der dadurch oft gezwungen war, in der Wildnis zu leben.  
 
Die katholische Kirche geht im Mittelalter noch weiter und setzt den Wolf mit dem Teufel 
gleich. Schon Jesus warnt vor falschen Propheten in Schafskleidern, bei welchen es sich 
um reissende Wölfe handle.  
 
 

Der Fenriswolf in Asgard 
Der Fenriswolf ist in der nordischen Mythologie das erste Kind des Gottes Loki und der Riesin 
Angrboða. Fenrisúlfr bedeutet wörtlich "Sumpf-Wolf".  
Der Legende nach war der Fenriswolf zunächst ein harmloses Tier. Da er aber von Tag zu Tag 
größer und kräftiger wurde, fürchteten die Götter, er werde sie alle verschlingen. So entschlossen 
sie sich, ihn für alle Zeiten mit der magischen Fessel Gleipnir zu bändigen, die so harmlos wie ein 
simpler Faden aussah. Der Faden war aber von den Zwergen gemacht und enthielt Zauberkräfte. 
Der Fenriswolf schöpfte Verdacht. Er verlangte zur Sicherheit gegen Betrug, dass einer der Götter 
ihm die rechte Hand ins Maul legte. Keiner wollte sich dafür hergeben außer dem Kriegsgott Tyr. 
Man fesselte Fenris, aber je stärker er an der Fessel riss, desto enger zog sie sich zu. Er blieb 
gefesselt, biss Tyr jedoch die rechte Hand ab. Dadurch wurde die Götterwelt gerettet. Befreien wird 
sich der riesige Wolf erst in der Zeit des Weltenbrands, Ragnarök. Er wird dann Odin verschlingen. 
 
 
Das Sternbild Wolf 
Wolf ist ein Sternbild des südlichen Sternhimmels und daher von unserem Standort aus nur zu 
einem Teil über dem Horizont zu sehen. In figürlichen Sternkarten ist es als Wolf oder Panther 
dargestellt, der vom Zentauren mit der Lanze erlegt wird. Das Sternbild wird manchmal auch einfach 
"das Tier" oder "die Bestie" genannt. 
 

Der gefesselte Fenriswolf 
Reproduktion aus einem Isländischen Manuskript, 17. Jh. 
Fotografie: Árni Magnússon Institute in Island 
 
Darstellung des südlichen Sternenhimmels von Andreas Cellarius  
Harmonia macrocosmica : sev Atlas universalis et novus, totius universi creati 
cosmographiam generalem, et novam exhibens 
Amsterdam 1708 (Reproduktion, University of Michigan Library) 
 
Detail aus einer Darstellung des südlichen Sternenhimmels von Andreas 
Cellarius  
Harmonia macrocosmica : sev Atlas universalis et novus, totius universi creati 
cosmographiam generalem, et novam exhibens 
Amsterdam 1708 (Reproduktion, University of Michigan Library) 
 

 
 
 
Der	Wolf	im	Mittelalter	
Ab dem Mittelalter wurde die Beziehung des Menschen zum Wolf in Europa zunehmend 
von Angst und Dämonisierung geprägt. In der Bibel gilt der Wolf als Symbol der 
Bedrohung. Er wurde zum Sinnbild für das Böse. Augustinus schrieb: "Wer ist der Wolf, 
wenn nicht der Teufel?" 
 



Die Ursachen für die Angst vor dem Wolf liegen auch in den sich ändernden 
Lebensbedingungen begründet. Die Bevölkerung wuchs. Landwirtschaft und Viehzucht 
breitete sich aus. Moore wurden zu Weideflächen, Wälder mussten weichen oder waren 
für den Adel zum Jagen reserviert. Die Jäger teilten das Wild ungern mit Wölfen und 
anderen Raubtieren, denen immer weniger Lebensraum blieb. 
 
Auch während der zahlreichen Kriege wurden Wölfe zunehmend zur Bedrohung. Das galt 
im Hundertjährigen ebenso wie später im Dreissigjährigen Krieg. Wo Siedlungen 
verödeten und Leichen als Futter dienten, dürften sich Wölfe vermehrt und den Siedlungen 
angenähert haben. In dieser Zeit entstand die Vorlage für das Märchen von Rotkäppchen 
und dem bösen Wolf. 
 

„Raubkopie“ der Schedelschen Weltchronik 
Blatt 216 -Sexta Etas Mundi 
Original Holzschnitt, koloriert – Inkunabelblatt, lateinische Ausgabe, Augsburg, 
gedruckt von Schönsperger 1497 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
Die erste Illustration zeigt die Verwandlung in einen Werwolf. 
 
Edikt betreffend die Wolfsjagd  
Von Friderich Carl Hertzog von Würtemberg und Teck, 1681 
2 Blatt, 3 Seiten bedruckt  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Embser Chronik des Johann Georg Schleh von Rottweyl  
Gedruckt 1616 von Bartholome Schnell in Hohenems 
Nachdruck aus dem Jahr 1925 
Sammlung Küefer-Martis-Huus 
Darin berichtet Johann Georg Schleh von Wolfsvorkommen in der Region Bludenz. 
 
Edikt des französischen Königs betreffend die Wolfsjagd  
15. Januar 1785 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Michael Jacoby: wargs, vargr „Verbrecher“ Wolf.  
Eine sprach- und rechtsgeschichtliche Untersuchung. Uppsala 1974. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 

 
 
 

Strafen 
Für gewisse Ehrenstrafen, wie etwa das Zotenreißen bzw. die „Unfläterei“ mussten die Verurteilten 
auch Schandmasken in Wolfsform tragen. 
Vereinzelt fanden gegen Ende des Mittelalters auch Gerichtsprozesse gegen Tiere statt oder man 
hängte bei manchen Hinrichtungen Wölfe oder Hunde neben die Verurteilten, um auf eine besonders 
verwerfliche Tat hinzuweisen. 
 

Szene mit Schandmaske „Bestrafung eines Zotenreissers“ 
Postkarte Nürnberg o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Schandmaske in Wolfsform 
Fotografie. Mittelalterliches Kriminalmuseum in Rothenburg ob der Tauber, 
Deutschland 
 

 
 
 



Die "Bestie vom Gévaudan" 
In Südfrankreich wütete um 1764 die "Bestie vom Gévaudan", die mehr als 100 Menschen getötet 
und teils gefressen haben soll. Der Terror hörte erst auf, als zwei riesige Wölfe getötet worden 
waren. In einem Bericht heißt es: "Es schien ein Wolf zu sein, doch ein sehr außergewöhnlicher und 
sehr verschieden von den anderen Wölfen dieser Gegend. (. . .). Sein Kopf ist ungeheuerlich." 
Möglicherweise waren das jedoch verwilderte Mischlinge von Wolf und großem Hirtenhund. Sicher 
ist aber, dass viele Gemeinden früher Schieß- und Fangprämien zahlten, um der Plage Herr zu 
werden. 
 
 
Wolfheilige 
Im Katholizismus entstanden auch einige Heiligenlegenden, in denen der Wolf eine Rolle spielt. Der 
Legende nach zähmte etwa der heilige Franziskus den menschenfressenden Wolf von Gubbio. 
Die heilige Radegundis von Wellenburg gehört zusammen mit dem Augsburger Bischof Simpert und 
Wolfgang von Regensburg zu den drei bayerischen "Wolfsheiligen".  
 

Wolfsbrunnen in Heidelberg 
Kupferstich um 1820.  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Die Hl. Radegundis 
Stich o.O. und o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsbrunnen Heidelberg 
Druck von Nicolas Vogt, o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Leben der heiligen Jungfrau Radegundis,  
Dienstmagd zu Wellenburg, jetzt Hochfürstlich-Fugger’scher Herrschaft. Nebst 
einer Handleitung zu den täglichen Übungen eines heiligen Lebens. Fünfte Auflage. 
Augsburg bey Nicolaus Doll, 1835. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
Der Legende nach ist Radegundis von Wölfen angefallen worden, als sie den 
Aussätzigen Essen bringen wollte. Angeblich starb sie drei Tage nach dieser 
Attacke an ihren Verletzungen. Ihr zu Ehren wurde eine Kapelle gebaut, die 
urkundlich erstmals 1422 erwähnt wird und zu einem beliebten Wallfahrtsort wurde. 
 
Hans Müller: St. Radegundis.  
Geschichte einer Alt-Augsburger Wallfahrt.  
Bühler-Verlag. Augsburg 1952. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Der Wolf von Gubbio.  
Geschichte des Franz von Assisi und des guten Wolfs von Gubbio. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
Bei der Stadt Gubbio trieb sich ein großer, wilder Wolf umher. Keiner ging 
unbewaffnet vor das Stadttor. Franziskus beschloss, dem Wolf entgegenzutreten. 
Der Wolf rannte mit offenem Rachen auf Franziskus zu, doch der machte das 
Kreuzzeichen über ihn. Der Wolf hielt inne, er spürte die Kraft, die von dem Heiligen 
ausging. Der Wolf lief herbei und legte sich Franziskus zu Füßen. Gemeinsam 
gingen sie in die Stadt. Der Wolf ging nun jeden Tag von Haus zu Haus und die 
Menschen gaben ihm zu fressen. 

 
 
Teile des Wolfes als Wundermittel 
Speziell im Alpenraum hat sich der Glaube an die besondere Heil- und Übertragungskraft von 
Amuletten und anderen Wundermitteln lange gehalten. Speziell Zähne galten als sehr wirksam und 
wurden vielfach als Anhänger verwendet.  
Wunderwirkung wurde aber auch Objekten aus Wolfsfell zugesprochen. Wolfsleber wurde als Mittel 
gegen Leberleiden angesehen. Wolfsdärme als Mittel gegen Kolik, gegen einen verletzten Schlund 



oder sogar zur Appetitanregung. Wolfsfett wurde bei Gelenkskrankheiten angewendet und sogar 
Wolfskot wurde angewendet: als Mittel gegen Kolik. 

 
Abbildung einer Fraisenkette mit Wolfszahn  
In: Karl Adrian: Gegen Trug, Tod und Teufel. Salzburg 1934.  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Amulette und Talismane und andere geheime Dinge 
München 1927. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Rotkäppchendarstellung und Eintragungen zum Wolf  
In: Illustriertes Universal Traumbuch. Wien o.J. ca. 1890. Mit  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Zahnungshilfe mit Wolfszahn an einem Halter aus Bronze 
Römisches Reich, 100-500 nChr. 
Fotografie Science Museum, London.  
 

 
 
Die	Wolfsjagd	
Wölfe wurden im Mittelalter als Bedrohung für Hirten und Viehzüchter und als 
menschenfressende Ungeheuer gefürchtet und gehasst. Ihretwegen sprach man über 
Herden, Hirtenhunde und Pferche Wolfssegen, umgab Gehöfte und Dörfer mit festen 
Zäunen. Man hielt starke Hüte- und Hofhunde und veranstaltete oft tagelange Jagdzüge, 
zu denen oft ganze Dorfgemeinschaften aufgeboten wurden.  
 
In vielen Regionen hatte jedermann das Recht, oft sogar die Pflicht, Wölfe zu erlegen. 
Abschussprämien und Schussgelder erhöhten die Attraktivität der Wolfsjagd. Man hetzte 
die Wölfe mit Hunden in Netze, Fanggatter oder –gruben, fing sie in Schlagfallen oder mit 
beköderten Eisen, vergiftete, erschlug oder erschoss sie wo immer man konnte. Vom 
Kadaver eines getöteten Wolfes wurde der Pelz genutzt, daneben alle möglichen 
Körperteile und Organe als Heilmittel der Volksmedizin.  
 
Im 16. Jahrhundert war der Wolf noch in der ganzen Schweiz beheimatet. Bereits im 17. 
Jahrhundert wurde er im Mittelland ausgerottet und in die Alpen verdrängt. In der 2. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts verschwand der Wolf schliesslich aus seinen letzten 
Rückzugsgebieten.  
 

Wolfsrudel mit jungem Wanderer  
Aquatina-Darstellung, 1813, Bond Street, London by Edward Orme 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolf gegen Adler mit Lamm,  
Aquatina-Darstellung, 1813, Bond Street, London by Edward Orme 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Mädchen beschützt ein Schaf 
Im Hintergrund ein Rudel Wölfe und die Jäger. 
Stich von 1856. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Der Wolf und der Hund  
Lithographie von Honegger, o.J.  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 



Bauer bekämpft den Wolf 
Gravure sur bois 19-eme Chasse au loup avec le bucheron.  
Untertitel: Le loup et le bûcheron. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Sennenhunde im Kampf mit einem Wolf  
Darstellung von F. Specht, o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
„Bauernschreck“ auf der Koralpe 
Landsberg o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Die unbewachte Herde. 
Zeichnung von Martinus, o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsjagd 
Nach einem Gemälde von K. Bodmer, o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsjagd 
Stich von P. Wurstler, 1863 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Treibjagd auf Wölfe in den Vogesen  
Nach einer Skizze von G. Arnould gezeichnet von F. Specht, o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsjagd in Krain: Die Luderhütte.  
Originalzeichnung von F. Specht. Illustrierte Zeitung Nr 2474 vom 29. Nov. 1890, 
Seite 602. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsnetz 
aus Scharans in Graubünden, 18./19. Jahrhundert 
Leihgabe Rätisches Mueum Chur 
 
Von den Wolffsgärten und Fallen 
Historischer Stich, o.O. und o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsjagd 
Buchmalerei, Pariser Werkstatt, um 1407.  
Illustration zu: Gaston Phebus (1331-1391), Le Livre de la chasse (Das Buch von der 
Jagd).  
Reproduktion einer Originalseite aus der französischen Nationalbibliothek 
 
Wolfstrophäe 
Leihgabe der Gemeinde Bizau (Dank an Walter Rüf) 
Erinnerungsstück an die große Wolfsplage in Bizau mit sieben Wolfspfoten, 
Bärenkrallen und einem Wolfsschädel. 
Inschrift: „Im fünffzehnhundertsten Jar kam Bützow in di Gfahr“. 
 
Ein Abenteuer mit den Wölfen  
Lith. Anstalt A. Gatternicht, Stuttgart, 1884 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Efikos auf Wolfsjagd 
Holzstich von W. Heine, 1882 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 



Von Wölfen verfolgt 
Original-Zeichnung von Alfred Wiernsz-Kowalsky.  
Photographieverlag von Fr. Hanfstaengl in München, o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wölfe im Winter 
Postkarte o.O. (Russland) und o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Unfreiwilliges Konzert 
Nach einem Gemälde von Julius Aggházy. Gedruckt von G. Morelli in Budapest. 
Illustrierte Zeitung vom 5. Februar 1881, Nr. 1962. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Spazierstock mit Wolfkopf 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolf in einer Schwanenhalsfalle  
Aquatinta-Darstellung, Bond Street, London by Edward Orme, 1813 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsjagd 
Aquatinta-Darstellung, Bond Street, London by Edward Orme, 1813 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wölfe in der Grube 
Aquatinta-Darstellung, Bond Street, London by Edward Orme, 1813 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsgrube 
Original-Kupferstich aus Meisners Politisches Schatzkästlein 1625-1626. “Sollms” 
(irrtümlich für “Soest”) 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolf in der Falle 
untertitelt „Entrappet Wolf“. Englischer Kupferstich, 1805. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
„Der Bauernschreck“ 
erlegt am 5. März 1914 in Kärnten. Postkarte 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
„Der Bauernschreck“ 
erlegt am 5. März 1914 in Kärnten. Postkarte 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
„Der Wolf von Sawischtsche“ 
Postkarte, o.O. und o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolfsangel 
Leihgabe Rätisches Museum Chur 
Die mit Widerhaken versehenen Enden wurden mit Ködern bestückt und an einem 
Baum so hoch aufgehängt, dass der Wolf danach springen musste, um 
zuschnappen zu können. Der Wolf blieb mit dem Maul hängen und verendete. 
 
Tellereisen  
Falle für kleinere Raubtiere wie Wolf, Fuchs etc. Ca. Mitte 20. Jh.  
Leihgabe Dietmar Sonderegger, Hohenems  
Der Haken an der Kette diente dazu, dass das gefangene Tier nicht mit der Falle 
davonlaufen konnte. 



 
Darstellung verschiedener Wolfsfallen 
Druck o.O. und o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 

 
 
 
Wolfspflanzen	
Zahlreiche Pflanzen tragen den Wolf in ihrem Namen. Oft stehen sie in Zusammenhang 
mit dem Gift, das man auch gegen Wölfe anwendete. Auch der Echte Hopfen trägt den 
lateinischen Namen „Humulus lupulus L.“, weil die Pflanze jede andere Pflanze umwuchert 
und wie einen Wolf verschlingt. 
 

Wolfsmilch (lat. Euphorbiaceae) 
umfasst gegen 1600 Arten  
Der deutsche Name Wolfsmilch (früher auch „Wolfskrautmilch“) erinnert an den „beissenden“ 
Milchsaft der Pflanzen. 
 
Wolfs-Flechte (lat. Letharia vulpina) 
Wurde früher zum Vergiften von Füchsen und Wölfen verwendet. 
 
Wolfskraut (lat. Aconitum napellus) 
syn. blauer Eisenhut, Sturmhut, Helmgiftkraut, Mönchskappe, Kappenblume, Fuchswurzel, Wolfsgift, 
Teufelswurz. Eisenkraut, Isenkraut, Junoträne, Venusader. 
Dioscurides schreibt über den Eisenhut: "Derselbigen gebraucht man zum Wolfsfang, denn wenn 
man die Wurzeln in das rohe Fleisch steckt und die Wölfe das Fleisch mit den Wurzeln fressen, 
pflegen sie davon zu sterben." 
 
Wolfs-Eisenhut (lat. Aconitum lycoctonum; syn. Aconitum vulparia)  
syn. Gelber Sturmhut, Fuchs-Eisenhut 
ist wohl die giftigste Pflanze unserer Heimat. Der Name „Lycoctonum“ bedeutet „wolfstötend“ gibt 
einen Hinweis auf die frühere Verwendung der Pflanze zur Wolfsbekämpfung. Als Heilpflanze wird 
der Wolfs-Eisenhut nur in der Homöopathie (z.B. bei Mandelentzündungen) eingesetzt. 
 
Wolfsbeere, (lat. Paris quadrifolia) 
syn. Vierblättrige Einbeere, Steinbeere, Sauauge, Sternkraut, Schweinsauge, Augenkraut, 
Fuchsauge, Krähenauge, Kreuzkraut, Schlangenbeere, Schwarzblattlkraut, Teufelsbeere 
Findet sich in schattigen, feuchten Wäldern fast in ganz Europa, und enthält ein betäubend scharfes 
Gift. 
 
Chinesische Wolfsbeere (lat. Lycium barbarum) 
syn. Goji-Beere, Chinesischer Bocksdorn, , Gemeiner Teufelszwirn 
 
Gemeiner Wolfstrapp  (lat. Lycopus europaeus) 
syn. Gemeiner Wasserandorn, Gemeiner Wolfsfuss, Uferwolfstrapp, Wolfsfuss, Zigeunerkraut 
 
Wolfsklaue (lat. Lycopodium clavatum) 
syn. Keulen-Bärlapp 

 
 
Der	Werwolf	
Der Werwolfmythos, also die Verwandlung eines Menschen in einen Wolf, war schon in 
der griechischen Antike verbreitet. Im alten Griechenland gab es die Sage von König 
Lykaon von Arkadien, der wegen der Opferung seines Kindes von Zeus in einen Wolf 
verwandelt wurde. Davon leitet sich auch der Fachbegriff Lykanthropie, ab.  
 



Ihre Blütezeit hatte diese Vorstellung in Europa in der Zeit vom 13. bis zum 17. 
Jahrhundert. Oftmals wurde der Teufel oder Hexerei für die Verwandlung in einen Werwolf 
verantwortlich gemacht. Die Legende besagt, dass der Werwolf, wenn er als Mensch 
wandelte, seine Wolfshaut innen tragen konnte.  
 
Heute findet der Werwolfmythos in der Science-Fiction- und Fantasy-Literatur seine 
moderne Fortsetzung. 
 
 

Lykaon 
Radierung von Van Gunst, o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Um Lycaon, den König von Arcadien zu bestrafen, verwandelt ihn Jupiter in 
einen Wolf.  
Kupferstich von H. Benedicti. Wien 1791, aus dem Werk „Ovids Verwandlungen. In 
Kupfern vorgestellt…“.  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
Hier ist Lycaon in seinem Palast dargestellt, als er von Zeus in einen Wolf 
verwandelt wird, weil er ihm das Fleisch eines Gefangenen zum Mahle vorgesetzt 
hat. 

 
 
Der Werwolf-Mythos und die Hexenverfolgung 
Vor allem im 17. Jahrhundert verhandelte man vor Gericht nicht nur gegen "Hexen", sondern auch 
gegen Menschen, die man verdächtigte, in die Gestalt eines Wolfes wechseln zu können. Man 
nannte sie Wolfmacher oder Werwölfe. Historische Akten solcher Prozesse sind noch heute in den 
Archiven erhalten.  
Man glaubte, mit Hilfe des "Hexenhammers" von 1489 neben Hexen auch Werwölfe erkennen zu 
können. In der Zeit der Hexenprozesse wurden unzählige Menschen als Werwölfe auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt. 
Thomas von Aquin sah in den Werwölfen dämonenerzeugte Scheinwesen, welche sich mit der 
Teufelsbesessenheit vereinbaren lassen. Eine tatsächliche Verwandlung hielt er allerdings für 
unvereinbar mit den göttlichen Naturgesetzen. 
 

Fritz Cremer: Der Werwolf  
Signierte Lithographie 1993 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Werwolf 
Holzschnitt von Lucas Cranach dem Älteren (1472–1553)  
circa 1512.  Reproduktion, Herzogliches Museum Gotha. 

 
 
Der Werwolf von Ansbach  
Um 1685 hat ein Wolf in Ansbach (Mittelfranken) eine unbekannte Anzahl von Menschen 
angegriffen. Innerhalb eines Vierteljahres wurden zwei oder drei Kinder getötet. Einige der Bürger 
von Ansbach glaubten, dass der verstorbene betrügerische Pfleger Michael Leicht zur Strafe in einen 
Wolf verwandelt worden sei. Es wurde erzählt, er habe bei seinem eigenen Begräbnis zugesehen 
und würde nachts als Werwolf in ein weißes Tuch gehüllt erscheinen.  
Der Wolf wurde gejagt und in einer Wolfsgrube gefangen und getötet. Nach der Zurschaustellung 
des Kadavers zog man ihm das Fell ab, versah ihn mit einem Gesicht aus Pappe, mit Perücke und 
Umhang, und hängte ihn an einem Galgen in der Nähe von Ansbach auf. 
 

Der Werwolf von Ansbach 
2 Holzschnitte aus einem zeitgenössischen Flugblatt, um 1685. 
Reproduktion aus: Wolfgang Schild – Die Geschichte der Gerichtsbarkeit. 1980 
 

 



Tollwut  
Das Krankheitsbild der Tollwut, die vor allem durch Tierbisse übertragen wird, war in der Antike und 
im Mittelalter weithin bekannt. Auf Grund der Symptome war die Krankheit mit der Vorstellung der 
Verwandlung des Menschen in einen Wolf  aufs engste verknüpft. Tollwut war damit eine der 
Wurzeln des Werwolfglaubens.  
Die vom Virus befallenen Tiere werden besonders aggressiv und bissig, sind übererregt und zeigen 
einen gesteigerten Geschlechtstrieb. Beim Menschen führt die Erkrankung zu Lähmungen, Angst, 
Verwirrtheit, und zu anormalem Verhalten, Halluzinationen und Schlaflosigkeit. Geringste 
Umweltreize, Geräusche und Licht führen zu Wutanfällen, Schreien, Schlagen und Beissen, wobei 
das hochkonzentrierte Virus schliesslich übertragen wird. 
Die Erkrankung wurde auch als „Wasserscheu“ bezeichnet, weil die Erkrankten es nicht ertragen 
Wasser zu sehen. Im Volksglauben existierte die Vorstellung, dass die Krankheit durch das 
Überwerfen eines Wolfspelzes auf den Körper der Erkrankten geheilt werden könne.  
 

M. Kirchner: Über die Bissverletzungen von Menschen durch tolle oder der 
Tollwut verdächtige Tiere in Preussen während des Jahres 1899.  
Abdruck aus dem Klinischen Jahrbuch. Mit 1 geographischen Karte. Verlag Gustav 
Fischer. Jena 1900. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Doktorarbeit über Hydrophobie (Wasserscheu) 
Würzburg 1854 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Tollwütige Tiere“ 
Grafik, ca. 1798 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 

 
 
Haarmenschen 
Der Werwolfglauben basiert teilweise auch auf einer menschlichen Erkrankung, der Hypertrichose. 
Sie führt zu einer starken Überbehaarung.  
Die Betroffenen werden manchmal auch als „Wolfsmenschen“ bezeichnet und waren in vielen Fällen 
der Schaulust ausgesetzt. Vermutlich wagten viele sich nur bei Nacht aus dem Haus. Somit waren 
sie nur bei Vollmond zu sehen.  
 

Andenken an Lionel, den Wolfsmenschen, 17 Jahre alt. 
Historische Postkarte, 1908 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
Eigentlich hieß Lionel Stephan Bibrowsky (1890-1932).  
 
Haarmensch, Petrus Gonsalvus (geboren 1556) 
anonym, Öl auf Leinwand um 1580 
Reproduktion, Schloss Ambras, Gemäldegalerie, Kunsthistorisches Museum, 
Innsbruck 
 
Mandragores Artificielles, Nues et Vetues 
Kupferstich o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Eugen Holländer: Wundergeburt und Wundergestalt 
Stuttgart 1921 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Hans Schlegel: Show Freaks & Monster 
Köln 2. Aufl. 1975 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 

 
 



Die Wolfverwandlung in der Psyhologie 
Als Lykanthropie oder als Zooanthropismus wird auch die Wahnvorstellung eines Menschen 
bezeichnet, sich in ein Tier zu verwandeln, die als seltenes Symptom bei psychiatrischen 
Erkrankungen auftreten kann. 
In der Psychologie gilt der Begriff Lykanthropie für Menschen, die unter dem Wahn leiden, sie wären 
ein Tier oder würden sich in ein solches Verwandeln. In den Umkreis der Lykanthropie gehören auch 
die zahlreichen, der klassischen Psychiatrie bekannten Beispiele vermeintlicher Wölfe, Katzen, 
Hunde usw. Ja man spricht in verschiedenen Ländern gar von verschiedenen Tierphänomenen. 
Unter anderem gibt es da den Wer-Bär, Wer-Hund,Wer-Fuchs usw. 
 
 
Physiognomie und die Lehre von den geborenen Verbrechern 
Charles Le Brun (1619-1690), der Hofmaler des Sonnenkönigs Ludwig XIV, hat die äußeren 
Erscheinungsmerkmale des menschlichen Gesichts 1688 in einem Musterbuch mit 24 
Gesichtsausdrücken festgehalten.  
Solche Analogien führten schließlich zur Lehre von der Physiognomie des Schweizer Pastors 
Johann Caspar Lavater und später zur pseudowissenschaftlichen Lehre der Kriminalanthropologie, 
der Lehre von den körperlichen und geistigen Merkmalen des Verbrechers. Einer ihrer 
Hauptvertreter Cesare Lombroso erklärte ein Drittel aller Verbrechenstaten als biologisch bedingt. 
Somit würden die körperlichen Attribute und Schädel von Verbrechern und Mördern eine gewisse 
Affinität mit Affen aufweisen und demnach eine primitivere Entwicklungsstufe repräsentieren. 
 
 

Vergleich zwischen Menschen- und Wolfsköpfen. 
Aus dem Werk: Gravures du traité de physiognomie de Ch. Lebrun et Morel 
d’Arleux, 1688 
Reproduktion: Kunstkopie.de 
 
Fritz Haarmann – der „Werwolf von Hannover“ 
Abbildung: Wikipedia 
Friedrich „Fritz“ Haarmann (* 25. Oktober 1879 in Hannover; † 15. April 1925 
ebenda) war ein Serienmörder, der wegen Mordes an 24 Jungen und jungen 
Männern im Alter von 10 bis 22 Jahren vom Schwurgericht Hannover am 19. 
Dezember 1924 zum Tode verurteilt wurde. 
Er wird auch Der Vampir, Der Schlächter und Der Werwolf von Hannover genannt. 

 
 
Der Werwolf im Film 
Im Laufe des 20. Jahrhunderts hat sich der Werwolf-Film als eigenes Genre im Bereich des 
Horrorfilms entwickelt. Als erster Werwolf-Film gilt der 1913 entstandene "The Werewolf", in dem es 
um eine Indianerin geht, die ihre Tochter als Werwölfin erzieht, um später Rache am weissen Mann 
zu nehmen.  
1941 entstand der erste Klassiker in dieser "Unterabteilung des Horrorfilms": "The Wolf Man" ("Der 
Wolfsmensch"), gedreht von George Waggner nach einem Skript von Curt Siodmak. Siodmak 
vermischte verschiedene Eigene Ideen mit einigen Überlieferungen und schuf damit eine 
Geschichte, die für viele spätere Werwolf-Filme als Vorlage dienen sollte. 
 

The Illustrated Werewolf Movie Guide 
von Stephen Jones intriduced by Curt Siodmak. London 1996 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Filmplakat: Werewolf of London 
Quelle: Dr. Macro's High Quality Movie Scans 
 
Szenenfoto aus „American Werewolf“ (1981)  
Originaltitel "An American Werewolf in London"  
Quelle: Universal Pictures  
 
Szenenfoto aus „Pakt der Wölfe“ (2001) 
Abgebildet: Vincent Cassel  
Quelle: Universal Pictures  



Curt Siodmak  
war ein deutscher Drehbuchautor, Filmregisseur und Autor von Science-Fiction-Romanen jüdischer 
Abstammung. Als Science-Fiction- und Horrorspezialist schuf er Filmklassiker wie „The Wolf Man“ 
(Der Wolfsmensch) (1941).  
In seiner Autobiografie „Unter Wolfsmenschen“ beschreibt Siodmak sein Emigrantendasein mit der 
Präzision des Unversöhnten. Am Ende seiner Reflexionen über den überwunden geglaubten und 
global wieder erstarkten Nationalismus steht die resignierte Erkenntnis, "der Drang, Menschenblut zu 
vergießen", sei dem Menschen offenbar "genetisch einprogrammiert". Einer von Siodmaks 
bekanntesten Filmen, "The Wolf Man", beschreibt denn auch sinnbildhaft die plötzliche Verwandlung 
eines kultivierten Mitteleuropäers in einen willenlos seinen mörderischen Instinkten folgenden 
Werwolf. 
 

Curt Siodmak: Unter Wolfsmenschen. Band 1: Europa. 
Weidle Verlag. Bonn 1995. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 

 
 
Die Quileute in der Twilight-Saga 
In „New Moon“, dem zweiten Teil der Vampirsaga Twilight, wird auch eine alte Legende der Quileute 
verwendet. Die Quileute sind ein indianischer Stamm, der seit 1889 in einem Reservat im US-
Bundesstaat Washington lebt. 
Die Legende geht zurück an den Anfang der Zeit: Kwati, der übernatürliche Gestaltwandlers kam 
einst in das Gebiet, in dem die Quileute heute leben. Er fand es so schön, dass er entschied, dass 
es besiedelt werden müsste. Er entdeckte zwei Wölfe. Diese verwandelte er in Menschen – die 
ersten Quileute. Daher dürfen seither keine Wölfe getötet werden. Der Wolf wird als Bruder der 
Quileute angesehen, genauso wie der Orca, dem ebenso nachgesagt wird, dass er vom Wolf 
abstammt.  
 

Szenenfoto aus „Twighlight Saga – New Moon“ (2009) 
Quelle: Tippet Studio 
 

 
Der Missbrauch des Wolfsbegriffs im Nationalsozialismus 
Das Nationalsozialistische Regime verwendete den Wolf in den Namen zahlreicher Organisationen. 
Adolf Hitlers Vorname bedeutet übersetzt „edler Wolf“; er selbst wählte für sich den Decknamen 
„Wolf“. Davon leiten sich auch die Bezeichnungen Seewölfe für U-Boote, Wolfsschanze für den 
Führerbunker, Wolfsschlucht und Werwolf ab. 
Wolfsschanze war der Tarnname für ein militärisches Lagezentrum des Führungsstabes der 
deutschen Wehrmacht und eines der Führerhauptquartiere während des Zweiten Weltkrieges in 
Ostpreussen, im heutigen Polen. Auf dem Gelände verübte während einer Lagebesprechung Claus 
Schenk Graf von Stauffenberg das Attentat vom 20. Juli 1944 auf Hitler.  
Die Organisation Werwolf war eine nationalsozialistische Freischärler- bzw. Untergrundbewegung, 
die im September 1944 von Reichsführer SS Heinrich Himmler ins Leben gerufen wurde.  
 

Calvo + Dancette: Die Bestie ist tot.  
Der Zweite Weltkrieg bei den Tieren. Comic. Abi Melzer Verlag. Dreieich 1977 
(Erstausgabe Paris 1977). 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Symbol der Organisation Werwolf 
Quelle: Wikipedia 
Als Symbol der Organisation Werwolf wurde eine stilisierte Wolfsangel mit 
Querstrebe verwendet. 
Der Werwolf war in erster Linie ein Propagandaphänomen. Durch einen 
Rundfunkappell wurde der Werwolf am Ostersonntag, dem 1. April 1945, als 
angeblich „spontane Untergrundbewegung“ der deutschen Bevölkerung in den 
besetzten Gebieten des Reiches bekannt gemacht. „Haß ist unser Gebet und 
Rache ist unser Feldgeschrei.“ Der Sender stellte erst am 24. April seinen Betrieb 
ein. 
 
 



Plan und Abbildung der Wolfsschanze 
Quelle: Wikipedia 
Wolfsschanze war der Tarnname für ein militärisches Lagezentrum des 
Führungsstabes der deutschen Wehrmacht 

 
 
Die „Grauen Wölfe“  
Graue Wölfe (türkisch Bozkurtlar oder Bozkurtçular) ist die Bezeichnung für Mitglieder der 
rechtsextremen türkischen Partei der Nationalistischen Bewegung. Sie wurden in der Vergangenheit 
des Terrorismus und zahlreicher Gewalttaten bis hin zu Morden bezichtigt. 
Der Name der Grauen Wölfe ist an eine blau-graue Wölfin (Bozkurt; alttürk. Kök Böri, „Blauer oder 
himmlischer Wolf“) aus der Türkischen Mythologie angelehnt, die die Göktürken aus dem 
sagenhaften Ergenekon-Tal herausführte. Diese hatten sich nach der Niederlage gegen die 
Chinesen im 8. Jahrhundert dorthin zurückgezogen.  
 

Symbol und Handzeichen der „Grauen Wölfe“ 
Quelle: Wikipedia und Keystone 

 
 
 

Der	Wolf	als	Attraktion	
Bereits in der Antike wurden Wölfe gehalten, um in brutalen Tierkämpfen vorgeführt zu 
werden. Auch im Wiener Hetztheater wurden zwischen 1755 und 1796 zur 
Volksbelustigung Tierkämpfe veranstaltet. 
 
Ab dem Mittelalter wurden wilde Tiere, darunter auch Wölfe, in Schaugehegen, 
sogenannten Menagerien, gehalten. Zu einer regelrechten Blüte kamen die Menagerien, 
seit Ludwig XIV. den Jagdpavillon im Schlosspark von Versailles 1662 zu einem Komplex 
aus Gehegen für exotische Tiere ausbauen ließ. Auch das berühmte Museum, der Louvre 
in Paris, leitet seinen Namen vermutlich von einem ursprünglich an dieser Stelle 
befindlichen Wolfsgehege ab. 
 
Ab dem 19. Jh. wurden dressierte und gezähmte Wölfe auch in fahrenden Menagerien und 
Zirkusveranstaltungen präsentiert. Und in Naturkundlichen Museen gehörten der 
präparierte Wolf oder Teile des Wolfs seit jeher zu gesuchten Objekten.  
 

Wolf 
Präparat aus der Naturgeschichtlichen Sammlung, Vaduz 
 
Bär, zwei Wölfe, Löwe und Stier im Kampf in der Arena. 
Kupferstich 16. Jh. von Jan van der Straet Stradanus Philip Galle. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Jahrmarktszene mit Wolfsschwanz 
Lithographie von 1856 aus den Düsseldorfer Monatsheften  
IX. Band No. 39. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Die Thierbändigerin Therese Kaufmann im Löwenkäfig. Originalzeichnung von 
Fr. Specht. Holzschnitt o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Abgerichtete Wölfe im Cirque d’Hiver in Paris.  
Illustrierte Zeitung vom 19. Januar 1889, Nr. 2377, Seite 70. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 

 



 
 
Der	Wolf	in	der	Fabel	
Bereits aus dem 3. Jahrtausend v. Chr. ist die sumerische Fabel vom klugen Wolf und den 
neun dummen Wölfen überliefert, die als mathematischer Lehrtext in den Schulen 
verwendet wurde. Die Fabel erzählt, dass neun Wölfe gemeinsam zehn Schafe hatten, die 
sie nicht gerecht aufteilen konnten. Sie gingen zum Fuchs, der ihnen folgendes vorschlug: 
„Ihr seid neun und erhaltet eins, macht zehn. Ich bin allein und erhalte neun, macht 
ebenfalls zehn.“ 
 
Der berühmteste Wolf als Fabelfigur ist wohl Isegrim aus „Reineke Fuchs“. Der Stoff, den 
auch Goethe bearbeitet hat, stammt aus dem Vorderen Orient. Während er dort noch 
ambivalente Charakterzüge gehabt haben soll, wurde er im christlichen Kulturkreis als 
Sinnbild für das Böse dargestellt. Er verkörpert den feudalen Baron und symbolisiert Kraft, 
Rücksichtslosigkeit und Gier. 
 
In der Fabel "Der Wolf und der Kranich" zieht der Vogel dem Wolf einen stecken 
gebliebenen Knochen aus dem Schlund. Zum Dank verzichtet der Wolf am Ende nur 
darauf, dem Kranich nicht den Kopf abzubeissen. Die Lehre daraus: "So sind die 
undankbaren Reichen, die von der Armen Arbeit leben." 
 

Die Geschichte des alten Wolfes in sieben Fabeln 
In: Das große Buch der Fabeln. Hg. v. Edmund Mudrok. Reutlingen 1962 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Der Wolf und das Lamm 
In : Die Diebe und der Hahn. Fabeln des Äsop und Äsopische Fabeln des Phädrus. 
Hg.v. Hans Marquart. Mit Tusch- und Federzeichnungen von Josef Hegebarth. 
Leipzig 1975 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Diverse Ausgaben von Reineke Fuchs 
Leihgaben Burghart Häfele, Hohenems 
 
Wolf und Schaf an der Wasserstelle 
L’Ecole de Dessin,Lith. Becquet a Paris. o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
„Der Wolf und der Kranich“ und „Die Affen und die Wölfin“  
Holzstiche aus: „Der neue Aesop“: o.O. und O.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Szene aus Reineke Fuchs: Reineke und Isegrim 
Portkarte o.O. und o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 

 
 
Der	Wolf	in	der	Sage	
In den überlieferten Sagensammlungen erscheint der Wolf meist als Tier des Bösen, oft 
tritt er als Werwolf auf, also als Mensch, der Wolfsgestalt annehmen kann. Sagen 
berichten auch oft von Wolfskindern, Findelkindern, die von Wölfen aufgezogen wurden.  
 



Daneben gibt es besonders in unserer Region auch viele Sagen, in denen geisterhafte 
schwarze Hunde dem einsamen Wanderer begegnen. Auch diese Gestalt steht für das 
Böse und Teuflische, wurde aber auch als Sinnbild der Melancholie verwendet. 
 
In Vorarlberg ist die Sage vom Klushund weit verbreitet. Die Sage geht auf den Verräter 
zurück, der im Dreissigjährigen Krieg die Stadt Bregenz an das Schwedische Heer 
verraten haben soll. Dem Verräter sei für seine Tat das goldene Kegelspiel auf dem 
Schloss Hohen Bregenz versprochen worden. Der Sage nach muss der Verräter für seine 
Freveltat nun ewig als grosser schwarzer Hund durchs Land laufen und allerorts nach dem 
Kugelspiel graben.. Eine Begegnung mit ihm bringt in den Sagen Krankheit, Leid oder 
Plage. 
 
 
Der	Wolf	im	Märchen	
Im Märchen wird der Wolf meist als Menschenfresser und Bösewicht dargestellt. Die 
Märchen der Gebrüder Grimm «Das Rotkäppchen» oder «Der Wolf und die sieben 
Geisslein» haben dieses Bild für Generationen von Kindern geprägt.  
 
Vom Rotkäppchenstoff gibt es 34 verschiedene Varianten. Die Vorlage für die Grimmsche 
Variante stammte von Charles Perrault (1628 – 1703). In dessen Version hat der Wolf 
noch deutliche Bezüge zum Werwolf und es sind noch zahlreiche sexuelle Anspielungen 
enthalten. Das Mädchen legt sich nackt zum Wolf ins Bett es wird zum Schluss 
aufgefressen. In der Fassung der Gebrüder Grimm werden die sexuellen Elemente 
entfernt und die Erzählung erhält ein versöhnliches Ende.  
 
Rotkäppchen hatte schon in der ursprünglichen Fassung eine erzieherische Funktion: es 
sollte junge Mädchen vor Übergriffen gewalttätiger Männer warnen. Auch „Der Wolf und 
die sieben Geisslein“ gehört zu den vielen Beispielen, wie Kinder im Märchen dazu 
erzogen werden, auf die Weisungen der Eltern zu hören.  
 
Im 20. Jahrhundert wurde Rotkäppchen zunehmend witziger, aufsässiger und auch 
realistischer umgesetzt. In manchen Versionen wird auch der Wolf nicht mehr als böser 
Charakter sondern als missverstandene Figur dargestellt. 
 

Der Wolf und die sieben Geisslein 
Diverse Postkarten. o.O. o.J. 
Leihgaben Burghart Häfele, Hohenems 
 
Rotkäppchen und der Böse Wolf 
Diverse Postkarten. o.O. o.J. 
Leihgaben Burghart Häfele, Hohenems 
 
Der Wolf bei der Großmutter  
Illustration von G. Doré. o.O und o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 

 
 
Wolfsforschung	
Die ersten Naturforscher zeichneten den Wolf noch vorwiegend negativ. In den 
zahlreichen enzyklopädischen Schriften des 18. und 19. Jahrhunderts fanden noch 
althergebrachte Vorurteile ihren Niederschlag. Sogar in dem 1864 erstmals erschienenen 
„Illustrierten Tierleben“ von Alfred Brehm kommt der Wolf noch als Menschenfresser vor. 



 
Erst ab dem 20. Jahrhundert begann sich dieses Bild zu wandeln. Den Grundstein dafür 
legte der Österreichische Forscher Konrad Lorenz 1937 mit seiner Arbeit „Über den Begriff 
der Instinkthandlung“. Die spezifische  Erforschung des Wolfs begründete der renommierte 
Schweizer Verhaltensforscher Rudolf Schenkel. Er begann 1934 das Sozialverhalten der 
Wölfe im Basler Zoo zu studieren.  
 
1967 begann auch der Deutsche Verhaltensforscher Erik Zimen das Sozialverhalten des 
Wolfes zu erforschen. Zunehmend beschäftigten sich Wissenschaftler wie L. David Mech 
auch mit dem Wolf in der freien Natur. Wichtige Namen in diesem Zusammenhang sind 
auch Monthy Sloan (Wolf Park, Battle Ground USA) und Kurt Kotrschal (Wolf 
Forschungszentrum Ernstbrunn/NÖ). 
 
Inzwischen gibt es in vielen Ländern Forschungsprojekte zu Wölfen. In der Schweiz hat 
sich die Gruppe KORA der Beobachtung und Erforschung des Wolfes angenommen. 
Verschiedene Organisationen, in der Schweiz etwa der Verein CHWolf, widmen sich dem 
Schutz der Wölfe. 
Auch in Liechtenstein ist eine Erfassung von Wölfen und Luchsen geplant durch den 
Einsatz von Infrarotkameras. 
 

Benjamins reissender Wolff 
Stich aus Johann Jacob Scheuchzers Physica Sacra. 
Titel: Benjamin Lupus rapiens. Genesis Cap. XLIX V. 27. Tab. CXIII. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Vier Tiere (Löwe, Hund, Geißbock, Wolf) 
Stich aus Johann Jacob Scheuchzers Physica Sacra. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Der graue und der schwarze Wolf  
Stich von 1848. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Zwei Wolfsdarstellungen 
Kupferstich von J.E.Ridinger, o.J. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Conrad Gesner: Thierbuch  
Nachdruck der Ausgabe von 1669 unter Verwendung des Originals der 
Niedersächsischen Landesbibliothek in Hannover. Signatur N-A 10027. 
Schlütersche Verlagsanstalt und Druckerei. Hannover 1983. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Herrn von Buffons allgemeine Naturgeschichte,  
Vierter Band, gedruckt von Joseph Georg Traßer, Troppau 1785. 
Dt. Übersetzung von Georges-Louis Leclerc de Buffon: Histoire Naturelle Generale 
et Particuliére. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Andreas Müller u. Christian B. Müller (Hg.): Einhorn und Nachtigall. Die 200 
schönsten Miniaturen aus dem Tierbuch des Petrus Candidus. Belser Verlag 
Stuttgart/Zürich 1993.  
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Conrad Gesner: Von den Hunden und dem Wolff 
Aus: Allgemeines Thier-Buch von 1669.  Hg. von Gerhild Tieger. Berlin 2008. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 



 
Das Thierbuch des Michael Herr  
Verlag der Dudelsack-Presse. Rötzschenbroda 1934. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Matthäus Merian: Bildervorlagenatlas „Welt der Tiere“  
2859 historische Vorlagen von Vierfüßern, Vögeln, Fischen, Niederen Tieren, 
Insekten, Schlangen und Drachen. Augustus-Verlag, Reprint. Augsburg 1990. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Georges-Louis Leclerc de Buffon: Histoire Naturelle Generale et Particuliére. 
Paris 1828 / Livorno 1829. Nachdruck: Barcelona 2009 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 
 
Brehm‘s Thierleben 
Kassette in vier Bänden. Ullstein-Verlag.  
Frankfurt/M-Berlin-Wien 1980. 
Leihgabe Burghart Häfele, Hohenems 

 
 
Steckbrief	Wolf	
Lateinisch: Canis lupus 
 
Gewicht: 
15-80 kg, die kleinsten Wölfe im arabischen Raum wiegen weniger als 20 kg, die grössten 
Wölfe aus Alaska und Sibirien werden bis 80kg schwer. 
 
Grösse: 
Die Körpergrössen variieren je nach Unterart erheblich. 
Schulterhöhe: 50-95 cm 
Rumpflänge mit Kopf: 100-150 cm 
Rutenlänge: 30-50 cm 
 
Fortbewegung: 
Der Wolf ist hochbeinig und hervorragend an die Fortbewegung über grosse Distanzen 
angepasst. Der Wolf ist ein Zehengänger. 
Die bevorzugte Gangart ist der geschnürte Trab (die Hinterpfote wird exakt in den Abdruck 
der Vorderpfote gesetzt). Mit diesem energiesparenden Laufstiel legen sie bei 6-8km/h 
sehr weite Distanzen zurück.  
Spitzengeschwindigkeit über kurze Distanzen: bis 60 km/h. 
 
Fell: 
Die Fellfarbe variiert zwischen grau, braun, schwarz und weiss, mit vielen Zwischentönen. 
Die europäischen Grauwölfe sind graubraun mit verschiedenen hellen und dunklen 
Abstufungen.  
Das Fell besitzt eine natürliche Fettschicht und besteht (je nach Jahreszeit) aus einer 
dichten Unterwolle und aus oben aufliegenden gröberen Grannenhaaren.  
 
Gebiss: 
42 Zähne. Die Schneidezähne dienen zum Abnagen der Knochen. Die Eckzähne oder 
auch Fangzähne genannt dienen zum ergreifen und reissen einer Beute. Die 
Backenzähne dienen zum „Abschneiden“ von Fleischstücken. Die Kiefer sind kraftvoll und 
können sogar Knochen zerbeissen 
 



Lebenserwartung: 
5-8 Jahre, in freier Wildbahn werden nur wenige Wölfe älter als 8 Jahre alt. Da die 
Welpensterblichkeit sehr hoch ist, beträgt die durchschnittliche Lebenserwartung jedoch 
lediglich 3-5 Jahre. In Gefangenschaft können sie jedoch über 17 Jahre alt werden. 
 
 
Vom	Wolf	zum	Haushund	
Vor ca. 100.000 Jahren begann die Entwicklung der wild lebenden Wölfe zu den Gefährten 
des Menschen. Mensch und Wolf lebten damals nebeneinander als Jäger und bejagten 
dieselben Beutetiere. 
 
Die Domestikation des Wolfes begleitet den Übergang des Menschen von seiner Zeit als 
Jäger und Sammler zu seiner Periode als Bauer. Im Umfeld der Lagerstätten und 
Siedlungen entdeckten die Wölfe eine ökologische Nische. Es fiel ständig allerlei Essbares 
an. Zutrauliche Wölfe mit geringer Fluchtdistanz konnten diese Ressourcen für sich 
nutzen. 
 
Das Kriterium zur Hundwerdung war vermutlich Zutraulichkeit und eine geringere Scheu 
vor den Menschen. Mit der Zeit verbreitete sich diese genetische Veranlagung. Die Wölfe 
suchten die Nähe des Menschen und bestritten ihren Lebensunterhalt als "Kulturfolger". 
Die Populationen trennten sich und aus den zutraulichen Wölfen wurden Hunde. 
 
Hunde und Wölfe sind kreuzungsfähig. Zu welchem Grad so ein Mischling Hund oder Wolf 
ist, lässt sich aber nicht zwangsläufig am Äußeren festlegen, da viele Mischlinge Hunden 
oder Wölfen sehr ähnlich sehen und oft nur ein Gentest Klarheit bringen kann. 
 
 
Verbreitung	
Der Wolf hatte einst das grösste Verbreitungsgebiet aller Säugetiere. Er war in ganz 
Europa und Asien bis nach Nordafrika sowie in Nordamerika beheimatet. In weiten Teilen 
wurde er jedoch im Verlauf des 19. Jahrhunderts ausgerottet. 
 
Dank des wachsenden Bewusstseins für die Bedeutung eines intakten Ökosystems in der 
Bevölkerung konnten sich die Bestände erholen und der Wolf ist vielerorts wieder auf dem 
Vormarsch in sein ursprüngliches Verbreitungsgebiet, so auch in unserer Region. 
 
Aus Italien ist der Wolf nie verschwunden. Zu Beginn der 1970er Jahre lebten allerdings 
nur noch ca. 100 Wölfe im ganzen Land. 1976 wurde der Wolf  unter Schutz gestellt und 
auch die Anwendung von Gift wurde verboten. Ein Entschädigungssystem bei 
Nutztierschäden wurde eingeführt und Informationskampagnen durchgeführt. Vor allem 
wurde der Herdenschutz gefördert. Heute leben wieder 500-1000 Wölfe in Italien.  
 
Seit 1995 wandern immer wieder einzelne Wölfe von Süden her in die Schweiz ein. Die 
Rückkehr des Wolfes erfolgt also natürlich. 2014 lebten mindestens 25 Wölfe in der 
Schweiz. Das am Calanda oberhalb von Chur lebende Rudel zieht jährlich immer wieder 
Welpen auf.  
 
Einzelne Wölfe stoßen auch bereits weiter nach Norden bis in den Bregenzer Wald oder 
gegen den Arlberg vor und verursachen durch gerissene Schafe immer wieder große 
Aufregung in der Öffentlichkeit. In Liechtenstein konnte bisher noch kein Wolf 



nachgewiesen werden. Sein Erscheinen in diesem Land scheint aber nur noch eine Frage 
der Zeit zu sein. 
 
 
Sozialverhalten	
Wölfe sind sehr soziale Tiere und leben in einem geordneten Familienverband, in dem 
jedes Mitglied seine bestimmte Rolle innehat. Meist besteht ein Rudel aus den Eltern und 
deren Nachkommen. 
 
Die Hauptaufgabe des Rudels ist die Sicherstellung des Überlebens ihrer Art durch eine 
erfolgreiche Welpenaufzucht. Die Jungwölfe bleiben meist bis sie knapp 2 Jahre alt sind 
im Rudel und helfen bei der Aufzucht der Welpen mit. Bei Geschlechtsreife verlassen viele 
Jungwölfe ihre Familie. Sie legen zum Teil sehr weite Strecken zurück um in einem neuen 
Territorium eine eigene Familie zu gründen. Die meisten Rudel bestehen aus nicht mehr 
als 5-10 Tieren.  
 
Der Leitrüde muss nicht der grösste und stärkste Wolf im Rudel sein. Er zeichnet sich 
durch seine Erfahrung aus. Wölfe vermeiden nach Möglichkeit Aggressionen und Kämpfe. 
Innerhalb des Rudels gibt es sehr viele Interaktionen. Die Welpen lernen von ihren älteren 
Geschwistern und ihren Eltern und werden auch von diesen zurechtgewiesen.  
 
 
Jagdverhalten	
Der Wolf ist ein Fleischfresser, seine Hauptnahrungsquellen sind vor allem 
pflanzenfressende Säugetiere. Er bevorzugt verschiedene wildlebende Huftiere, jagt aber 
auch kleinere Tiere wie Hasen, Kaninchen, Murmeltiere, Füchse, Kleinnager, Vögel, 
Reptilien und Fische. Bei Nahrungsknappheit ernährt er sich auch von Früchten, Insekten 
oder von Abfällen.  
 
Wölfe bejagen bevorzugt die jungen sowie die alten, oder die schwachen oder kranken 
Tiere. Somit entlasten sie die geschlechtsreifen, mittelalten, sich fortpflanzenden 
Beutetiere von Nahrungskonkurrenz und verbessern damit indirekt die Kondition dieser 
Tiere.  
 
Wölfe sind überwiegend dämmerungs- und nachtaktiv. Bei ihren Streifzügen können sie 
weite Strecken zurücklegen (mehr als 50 km pro Nacht). Wenn sie keinen Jagderfolg 
haben, können sie vielfach über mehrere Tage hungern. Bei Jagderfolg können Wölfe bis 
zu 20% ihres Körpergewichtes an Fleisch hinunterschlingen.  
 
Beim Fressen wird die soziale Ordnung nicht unbedingt eingehalten. Wenn genügend 
Nahrung vorhanden ist, lassen die Leitwölfe auch die jüngeren Tiere zuerst an die Beute 
oder alle fressen gemeinsam. 
 
 
Irrmeinungen	über	Wölfe	
Die Theorie von fixen Rangordnungen und starken Konkurrenzkämpfen im Wolfsrudel 
beruht meist auf Beobachtungen von Wölfen in Gefangenschaft. Dort müssen häufig nicht 
verwandte Tiere auf engem Raum zusammen leben und können nicht wie in freier 
Wildbahn abwandern, wenn sie geschlechtsreif werden. Das führt zu einer anderen 
Sozialstruktur. In freier Wildbahn hingegen besteht eine Wolfsfamilie aus den Elterntieren 



und ihren Nachkommen und die Rangordnung wird in erster Linie von Alter und Erfahrung 
der Familienmitglieder bestimmt.   
 
Die Berichte über Wölfe, die Menschen angefallen und getötet haben, lassen sich nur 
schwer belegen. Das norwegische Institut für Naturforschung hat 2002 die zahlreichen 
Geschichten von Wolfsattacken auf Menschen untersuchen lassen. Für Europa fanden die 
Wissenschaftler in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts nur neun belegbare tödliche 
Angriffe, in fünf davon hatten die Wölfe Tollwut.  
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Neben klassischen Führungen sind auch spezielle Vermittlungsprogramme für 
verschiedene Altersgruppen in Vorbereitung. 
 
Die Programme dauern ca. 90 Minuten, starten mit einem Arbeitsauftrag in Kleingruppen 
und schließen mit einem gemeinsamen dialogischen Rundgang durch die Ausstellung.. 
 
Bei Interesse wenden Sie sich an:  
Johannes Inama, kmh@adon.li, Tel.: +43-699-180 79 330 
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